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Vorbrricht.
9 Eliebter Leſer! Wennn dir der Citel dieſer

n Schrifft bedencklich, dunckel und ungereimt

J—
vorkommt: ſo ſey gebethen, bleib nicht bey

Predigt ſelbſt mit Fleiß und Bedacht durch, und uber-
laß dem Geiſte der Wahrheit unter dem Leſen dein
Hertz, daß Er es auf die Sache und Wabhrheit ſelbſt
richte, ſo wirſt du gar bald den wahren Bibel maßi—
gen und Lutheriſchen Sinn dieſes Evangelii mit Ge
wißheit erkennen, und von Hertzen lieb gewinnen.

Zu einiger Vorbereitung mercke folgendes:
Das Evangelium, davon du hier und ſonſt ſo viel

doreſt iſt eine frolche Bothſchafft von der durch Chri
ſti JEſu Gehorſam, Leiden und Cod erworbenen Gna
de, verſohnung, Gerechtigkeit, Geiſt, Leben und Se—
ligkeit, und der wirklichen Erloſung von Sunde, Welt,
Tod, Teufel, Bolle und ewigen Verdammnift.

Dieſes Evangeilum ſoll und kan ja nach dem gna
digen Rath und Willen GOttes allen Menſchen, folg—
lich auch allen Gottloſen offenbaret, bezeugt und gepre
digt. werden; und zwar nicht als eine Neben Sache,
ſondern als eine der wichtigſten tzaupt-Sachen, ja, als

der Grund aller andern Heils.Lehren,
laßt uns die Jnſtruction unſers Heilands ſelbſt

horen, die er allen und jeden Lehrern Neuen Teſta—

ments gegeben hat; die heißt: Marc. 16. Gehet bin
in alle wWelt, und prediaet das Evangelium allen
ernunfftigen) Creaturen, folglich ja auch allen unbekehr

ten Menſchen. Was JEſus ſeinen Jungern befahl,
that er ſelbſt, und machte daraus eines ſeiner Haupt—
Geſchaffte in dieſer Welt, wie zu ſehen aus Marc. 1,

A2 14. 15.
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4  (0) Se14. i58. Matth. 4, 17-22. 43. 44. und aus viel andern
Orten mehr.

Von den Apoſtieln wiſſen wir, daß ſie dem Be
fehl und Exempel ihres HErrn und Meiſters wurck—
lich und treulich nachkommen ſind, und das Evange
lium unter Juden und Henyden lauterlich verkundigt
haben, wie davon ihre allgemeine und beſondre Zeug
niſſe lauten, Ap. Geſch. 5, 42. C. 8, ao. C. 14, i7.

Jndeſſen iſt freylich nicht zu leugnen, daß nach
der gar verſchiedenen innern Beſchaffenheit der Men
ſchen, auch die Verkundigung des Evangelii gar ver
ſchieden ſey; nicht ſowohl in Anſehung der Evangeli
ſchen Gnade ſelbſt, als vielmehr in Anſebung des ver
ſchiedenen Endzwecks, und der Art und Weiſe dieſet
Verkundigung.

J. Den Gottloſen, die noch in der naturlichen
Blindheit und Gottloſigkeit ſtecken, noch Knechte des
Satans ſeyn, und die Sunde lieb haben, wird das
Evangelium von Chriſto, zu dem Ende verkundiget,
damit ihre Augen dadurch mochten aufgethan werden
ſich zu bekehren, von der Finſterniſt zum Kichte, und
von der Gewalt des Satans zu GOtt, zu empfaben
Vergebung der Sunde, und das Erbe ſamt denen, die
geheiligt werden durch den Glauben an Chriſtum.
Ap. Geſch. 26, 17. 18. Man ſchlage das 14. Cap. dieſes
Buchs auf, da ſpricht Paulus und Barnabas, v. 15.
Wir predigen Euch (blinden abgottiſchen Heyden)
das Evangelium, NB.. Daß ihr euch bekehren ſolt
von dem falſchen zu dem lebendigen GOtt. Neoch ein
herrliches und ausbundig ſchones Exempel finden wir,
Joh. 4 da unſer Heyland ſelbſt einer Samaritterin,
die nicht nur eine irrige und falſche Religion hatte und
feſt daruber hielt, ſondern auch noch darzu in einem

ver



 lho) 5verbothenen ehebrecheriſchen Umgange mit einer Manns
Perſon lebte, (v. 16. 17. 18.) das Lvangelium alſo
verkundigte und ſprach: Weun du erkenntett die Ga
be GOttes, und wer der iſt, der zu dir ſagt: Gib mir
zu trincken; du batheſt ihn, und Er gebe dir lebendi
diges Waſſer. NB. Dieſes Exempel zeigt zugleich die Art

und Weiſe, wie den Gottloſen das Evangelium zu ver—
kundigen ſey, damit ſie in ihrer Gottloſigkeit nicht ge—
ſtarckt werden und ſicher bleiben.

II. Denen aber, die ihr gottlos Hertz und Weſenihren Fluch und verdammens. wurdigen Zuſtand erken

nen und fuhlen, wird das Evangelium zu dem Ende
verkundiget, daß ſie dadurch zum Glauben, und zum
Lrgreiffen der angebothenen Gnade gereitzt, und wirck—
lich gebracht werden mogen. Da heißts: Matth. un, 5.
Zen Armen (den geiſtlichen Armen,) wird das Kvan
celium aeprediget. Jn eben dieſer Abſicht verkun—
digten Paulus und Silas dem Kerckermeiſter (der voll
Furcht und Zittern zu ihren Fuſſen fiel, und fragte:
Ueb n Herren! was ſoll ich thun, daß ich ſelig werde?)
das Evangelium, und ſprachen: Glaube an den
HErrn JEſum Chriſtum: ſo wirſt du und dein Haus
ſelig, Ap. Geſch 16.

III. Den wircklich Glaubigen] und bereits beqna
digten Seelen wird das Evangelium zu dem Ende
verkundiget, daß ſie ihre Gnade und Seligkeit immer
beſſer glauren, genieſſen und anwenden, im Glauben
und gantzen GnadenStande immer mehr geſtarckt, be
veſtigt, und ihres Heils immer froher werden mogen.
So wolte Paulus den glaubigen Romern gern das
Evangelium in Perſon und mundlich verkundigen, daß

er (wie es Rom. 1. v. i115. heißt) ihnen mittheilete

3 ttwas



6 9 (0) qñetwas geittlicher Gabe, ſie zu ſtarcken, das iſt, daß er
ſamt ihnen getroſtet wurde, durch ihren und ſeinen
Glaulen, den ſie unter einander hatten.

Wer dieſes alles recht erweget und der einleuch—

tender Wahrheit ſein Hertz nicht muthwillig entzeucht,
wird bald mercken konnen, daß die Sache Gruud ha—
be, nehmlich, daß man nicht nur der andern und drit—
ten, ſondern auch der erſten Art Menſchen, nehinlich,
den gottloſen und boſen Leuten, (in gewiſſen Verſtan
de und zu obgedachten Zweck) das Evangelium pre

digen konne, moge und ſolle.
Und dieſes Letztre hat unſer Herr Autor nach ſeinet

Gabe und Art, auf eine ausnehmend nachdruckliche
lebhaffte und hertzliche Weiſe, in dieſer kleinen Schrifft
gethan, die mir ſelbſt wegen des wichtigen Jnhalts ei

nen aroſſen und ſeligen Eindruck gegeben hat.
Ferne ſey es alſo, daß man ihn wegen ſolcher freyen

Verkundigung des Evangelii einer Unrichtigkeit in der
Lehre, oder wenigſtens eines ſichermachenden Vortrags
beſchuldigen wollte. Ach lieber Menſch, erfahre die
Sache nur ſelbſi, und laß es nicht ſo beym bloſſen Wiſ
ſen, Beyfallgeben, Nachſchwatzen, (wie die mehrſten
zu thun pflegen;) du wirſt gantz anderer Gedancken
werden, GOtt hoch preiſen, den Geiſt der Wahrheit,
der Liebe und des Friedens kriegen, auch den Herrn
Autorem, wegen einer und anderer etwas unge—
wobnlichen Redens-Art, entſchuldigen, und ſtatt des
frevelhafften Richtens, lieber alles nach der Wahrheit
des Evangelii deuten, auf den redlichen Sinn deſſelben
dabey ſehen, und dir an der richtigen und wichtigen
Haupt. Sache gnugen laſſen konnen. Daju gebe dir
der HErr JEſus ſelber Licht und Gnade. Amen!

Laß
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Laß uns in deiner NagelMahl,
Durch deine ewige GnadenWadhl,
Einen Blick nur ſehen; der bleib uns immer,
Und unſre Seele geh bey dem Schimmer,
Der Wunden heim! Amen.

Du biſt erwurget, und haſt uns
GOtt erkaufft mit deinem
Blute!
 Geliebten Zuhorer!

js iſt der Jnnhalt des Liedes, das
x/ die erloßte Schaaren vor dem

aufgezeichnet

 Throne ſingen. Johannes hat

5,9. Wirr konnen davon nicht viel ſagen, ſo
lange wir hier ſind, und ſo lange es uns noch
an verklarten Zungen fehlet, und ſind nur
froh und vergnügt, wenn wir es wiſſen uns

Aqa darauf
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darauf verlaſſen konnen, daß wir nach Ver
flieſſung noch weniger Stunden und Augen
bliche, das Lied horen, und ſelber in einer
Harmonie mit anſtimmen werden: Eines
hat uns durchgebracht, Lammlein, daß du
biſt geſchlacht! Die vier Thiere, ſagt Johan
nes, und die vier und zwantzig Aeltetten fie—
len nieder vor das ramm, und hatten ein jtg
licher Harfen, und gulbene Schalen voll
Rauchwercks, welches ſind die Gebete der
Heiligen, und ſungen ein neu Lied, und ſpra
chen: Du biſt wurdig zu nehmen das Buch,
und aufzuthun ſeine Siegel, denn du biſt er
wurget, und haſt uns GOTT erkaufft mit dei
nem Blute! Das heißt: Dem Lanm gebuh
ret Alles gar! Es iſt wurdig zu nehmen Preis
und Ehre! ſingen die heiligen GOttes. Chort:
Denn es iſt geſchlachtet. Das iſt wahrhaf
tig keine kleine Sache. Jmalten Teſtamen
te wurden Millionen Lammer geſchlachtet,
und gantze Meere voll Bluts veraeſſen. Aber
das geſchah nur im Vorbilde; das wieß al-
les hin auf das Lamm GOttes, das im
Meuen Teſtament durch die Vergieſſung ſel-
nes Bluts nicht allein allen blutigen Opfern
des Viehes, ſondern auch aller unſrer Roth,
darein uns Adams Fall geftürtzet hatte, ein
Ende machen ſolte.

Nun
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Mun iſt das geſchehen, und ſchon vor ſie—
benzeyn hundert Jahren aurgerichtet, wo—
von alle Propheten dey nahe vier tauſend
Jahr geweiſſaget, wovon der gantze Leviti—
ſche Gottesdienſt eine Abdildung geweſen,
und wornach ſich die Seelen in der Haushal
tung des alten Bundes ſo ſehr ſehnten, oaß
ts geſchehen mochte, daß ihnen auch die Zeit
oft lang daruber werden wolte. Und von

der groſſen Sache, die nun vollbracht iſt,
thonen alle vollendete Seelen, alle Heer—
ſchaaren des Himmels: Alles, was auch
dort Othem hat, lobet den HErrn.

Es iſt merckwurdig, das Johannes ſagt:
Sie hatten ein Neu Lied geſungen. Und
das handelt doch von nichts anders, als von
der Ranzion fuür alle Miſſethaten; von des
Lammes Blut, von ſtinem Verſühnen.
Denen armen Menſchen, die doch auf den
Tod des Lammes GOttes, im Nahmen des
Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei
ſtes, getaufft ſind, iſt groſtentheils das Lied
von Chriſti Blut und Gerechtigkeit ſchon
längſt alt geworden, weil ſie noch auf Erden
ſind; Sie achtens der Muhe kaum werth,
darauf zu horen; Es kommt ihnen kindiſch
vor, immer von dieſer Materie zu ſagen;
Und eben darum wurden ſie ſich in dem Zu

Az ſtande
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io S. (0) eſtande zu der obern Schaar, die von nichts
anders weiß, nicht gut ſchicken. Es giebt
aber auch Menſchen, die ſingen hier ſchon mit,
und wollen nichts anders wiſſen, als von
dem JEſu ain Creutz; (1. Cor. 2,2.) und
erkiaren alles andere mit Parrheſie und
Freudigkeit vor Koth und Dreck gegen der
uberſchwenglichen Erkanntniß JEſu Chri—
ſti, Phil. 3,7. 8S. Und das ſind nun eben
die Leute, die, wenn ſie erwachen vom Tode—
ſich fuhlen in ihrer Armuth, und ſich keinen
Rath mi hr wiſſen, wo ein noch aus, wenn
ihnen die Angſt ans Hertz tritt, die ohngefehr
einer haben kan, dem das Leben abgeſpro—
chen iſt; ehe ſie ſichs aber verſchen, ſo ſind.
ſie errettet! Der Sunder Freund erbarmet
ſich ihrer, und hilft ihnen aus der Sunden
Noth; in einem Augenblicke hor'n ſie ihr
ew'ges Glucke: Steh auf aus deinem Blute,
und thu dir was zu gute! die konnen ſich her
nach wohl auf nichts anders beſinnen, als
daß ihnen das Lamm, das geſchlachtet iſt,
geholffen hat; Und das Wunder! wenn
die ihr Lied: Ehre:ſey dem Blute! ſo lange
fort ſingen, bis ſie aus der Hütte gehn, das
Lamm zu küſſen, und es denn vor dem Thro
ne aufs neue wieder anſtimmen.

Ge



ſe (0) S JGelichte Seelen!
Wir werden ein mehrers davon ſagen.

Die Gelegenheit, daß wir jetzt beyſammen
ſind, iſt dieſe: Wir haben den Leichnain eines
unſrer Bruder zu ſeiner Ruhe gebracht. Er
bat mir ſchon am 20. Dec. des verfloſſenen
Na42ſten Jahres, einen Spruch aufgegeben,
den ich bey ſeiner Beerdigung denen Zuhorern

predigen ſolte. Das will ich thun, und den
beiligen Geiſt zugleich bitten, daß er euch den
ſelben im Hertzen erklaren mag, damit ihr euch
daruber freuen konnt, daß der Teyt in der Bi
bel ſtehet.

Die anietzo zum Grunde gelegten Worte

ſtehen Röm. 4. 5.

Dem aber, der nicht mit
Wercken umgehet, glaubet aber
an den, der die Gottlyſen gerecht
macht, dem wird jein Glaube
gerechnet zur Gerechtigkeit.

Lieber Heiland!

Du biſt der gantzen Welt Erloſer, du liebeſt
Sunder; du ſegneſt Menſchen, die dir ge

flucht;
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S (0) a
flucht; du bitteſt fur die, ſo dich beleidigen:
Das iſt das Evangelium des Friedens,
das du deinen Feinden zu predigen befoh
len haſt. Wir wollen es auch in dieſer
Stunde verkündigen, und warten darauf,
daß du einem nach dem andern den Glau
ben an das Wort ins Hertz magſt geben!
Amen.

Geliebte Zuhorer!
Der verleſene Text iſt
Ein Evangelium fur die Gottloſen.

Wir wollen daſſelbe
J. An und vor ſich ſelbſt betrachten.
II. Zeigen, wie es ſich an denen herzen bewei

ſet.

Jm erſten Theil
Wollen mir dis Evangelium an

und vor ſich. ſelbſt betrachten; und
dabey Achtung geben

J. Auf deſſen IJnnhalt. Paulus faſſet
es kurtz zuammen: 1. Cor. i5, 2. a. Er
ſpricht: Chriſtus iſt geſtorben fur uunſere
Sinnde nach der Schrifft: Er iſt begraben:
Er iſt auferſtanden am dritten Tage, nach
der. Schrifft. Rachdem das geſchehen, ſo

hat



O (0) z3hat er ſich geſetzt zu der Rechten der Majeſtät
in der Hohe. Ebr. 1,3. Alles iſt jetzt durch
ihn verſohnet zu ihm ſelbſt, es ſey auf Erden

oder im Himmel, damit, daß er Frieden
machte durch das Blut an ſeinem Creutze
durch ſich ſelbſt. (Col.i, 20.) Alle, die nun
an ihn glauben, ſollen nicht verlohren wer
den, ſondern das ewige Leben haben.
Joh. 3, 16.

Da wir arme Menſchen gefallen, verloh
ren und verdammt waren, ſo hat ſich GOTT
unſern elenden Juſtand jammern und zu Hertzen
gehen laſſen, und hat ſich um unſernt willen ſo
tief erniedriget, daß er ſo wahrhaftig ein
Menſch geworden, als er GOtt war.
Die Urſache war die: weil er uns, die wir
ihm durch des Satan Liſt entriſſen, und von

ihm geſchieden waren, wieder haben wolte
zu ſeinem Eigenthum, darum erſchien der
Sohn GOttes in der Fuülle der Zeit, ward
etin Menſch, wie wir, und an Geberden, als
ein Menſch erfunden. Seine Geſtalt war
heßlicher den andrer Leute, und ſein Anſt—
hen, denn der Menſchen-Kinder. (Eſ.52, 14.)
Er ward der Allerverachteſte, und Urwer—
theſte, voller Schmertzen und Kranckheit;
Er war ſo verachtet, daß man das Angeſicht
vor ihm verbarg; (Eſ. 53, 3.) Er war ein

Wurm
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Qhurm, und kein Menſch; ein Spott der
Leute, und Verachtung des Volcks; Pf.
22 8. Er ward ein Knecht, ein Sclave; Er
war nicht kommen, daß er ihm dienen lieh,
ſondern daß er diente; Matth. 20, 28. Ei
ne ſolche arme Geſtalt iſt GOtt ſelvſt gewor
den. Dieſer arme Menſch, der JEſus heißt,
in dem die Ldulle der Gottheit leibhafftig woh
net, iſt nun zu Jeruſalem vor ſiebenzehnhun
dert Jahren, nachdem er im Gerichte zum Co
de verurtheilet worden, als ein Miſſethater,
und als ein Dieb und Morder, an ein infames
unehrliches Creutz gehenckt, und an demſelben

im Nahmen, und an ſtatt, und fur alle gott
loſe Menſchen in der Welt verſchieden. Nach
dem er dieyßig Jahr ſehr verborgen und in
der Stille gelebt, ſo wurde er endlich ein Pre
diger, und da er wenig Jahre mit vieler un
termengter Noth und Muhſeligkeit, denen
Menſchen den Rath GOttes von ihrer Se—
ligkeit verkundiget. viel Wunder gethan, und
manche Proben von der Herrlichkeit, die in
ihm wohute, abgelegt, ſo muſte er endlich in
der Geſellſchafft zweyer boſen Buben, die
neben ihm hiengen, davon doch noch einer
den Tag mit ihm ins Paradies kam, eines
ſchmertzlichen und verfluchten Todes ſterben.
Da iſt er nun fur uns Gottloſe geſtorben.

(cRom.
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(GRom. 5, 6.) Er iſt fur uns zur Sunde ge
macht. (2. Cor. 5, 21.) Die Süunde iſt an
ihm, an ſeiner heiligen Menſchheit, ver
dammt und abgeſtrafft worden. Das
Wort: (5. B. Moſ. 21, 23. Ein Gehenck—
ter iſt verflucht bey GOTT, gieng auf ihn.
Denn weil er an unſrer ſtatt da, ja zur Sun
de ſelbſt gemacht war, ſo traf das bey ihmein:
Er ward ein Fluch für uns. (Gal. 3, 13.)
Wie der Verſohnungs-Bock im Alten Te—
ſtament im Vorbilde, mit denen Sunden
des gantzen Volcks beladen, in die Wuſte ge-
trieben, angeſpyen und verflucht wurde: ſo
gieng es ihm. Er wurde als ein Verworffe
ner tractiret, verſtoſſen und verlaſſen. Kurtz
vorher kams mit ihm einmahl dahin, daßer
mit dem Tode rang und betete heftiger: Es
war aber ſein Schweiß, wie Bluts-Tropffen,
die fielen auf die Erde. Das war etwas von
der Blut-Tauffe, davor ihm ſo bange war,
the ſie vollendet wurde. (Luc. i2, zo.) Er

WwWurde mit Dornen gecronet. Eriſt ins Ge
ſicht geſchlagen. Er iſt gegeiſſelt. Man hat
ſeine Hande durchgraben. Seine Fuſſe durch
ſpieſſet. Seine Seite durchſtochen: Uind
endlich hat er all ſein Blut vergoſſen fur uns
arme Wurmelein. Wie kont auf dieſer Er—
den wohl großre Liebe ſeyn? Das führt uns

alles

J——



16 en (0) 6alles auf das groſſe Geheimniß der Chriſtli
chen Relidion: EOtt iſt geoffenbahret im
Sleiſch. Denn ſonſt hatte das nicht mit ihm
vorgehen konnen.

Durch dieſen Tod, da ſich der Heiland, als
einen Malificanten ans Creutz ſchlagen laſſen,
ſind nun alle gottloſe Menſchen, die jemahls in
der Welt gelebet haben, noch leben, und bis
an den Tag des Gerichts leben werden, ohne
Ausnahme mit GOTT auf ewig ausgeſohnet:;
Dem Tode, unter deſſen Gewalt wir lagen, iſt
dadurch die Macht genommen: dem Satan
ſein Recht an allen Sundern einmahl vor alle
mahl abgeſprochen; der himmel. wieder aufge
ſchloſſen, das Leben wiederbracht.

Jch dencke dieſe Wahrheiten ſtehen, ſo
klar in der Bibel, daß ſie ein jeder, wer nur
will, darinn leſen kan; der Gecreutzigte hat
die Sunden der gantzen Welt, die ie in der
ſelben begangen ſind, und noch alle Tage be
gangen werden, gebüſſet und an ſeinem Lei
be weggetragen! Chriſtus hat ſie alleſammt
durch ſeinen herrlichen Sieg uberwunden, und
vertilget, ſchreibt unſer theurer Lutherus,
das iſt je gewißlich wahr, und bleibt gewiß und
wahr in Ewigkeit.

Nun iſt in keinem andern das Heil, iſt auch
kein ander Nahme unter dem himmel den Men

ſchen



S (0o) S i7ſchen gegeben, darinn ſie ſollen ſelig werden,
als allein der ahme JEſu! Er iſt die eintzige
Urſache unſrer Seligkeit.

Wernun an ihn glaubt, der iſt ſelig und
braucht wegen ſeiner begangenen Sunden,

wenn ihre Anzahl auch den Staub auf Er—
den ubertraffe, keine boſe Stunde in der Welt,

und keine Anfechtung mehr zu haben. Wer
aber nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet, denn
er glaubt nicht an den Nahmen des einge—
bohrnen Sohnes GOttes. Wer aufeinem
anderen Wege ſeine Seligkelt ſucht, der hat
grundſturtzende Jrrthumer. Wenn auch
jemand war, der mit Wahrheit ſagen konte:
Mein Gewiſſen beiſt mich nicht meines ganven

Lebens halber! und er lieſſe ſichs einfallen,
daß er deshalben nur einen Schritt naher

zum Himmiel habe, als ein Straſſen Rau
ber, ein. Hurer oder Zollner, ſo iſts doch nur
ein Einfall, und ein Zeugniß von einem be
trogenen Hertzen. Die eigne geeiligkeit iſt ei

ne Jabel, wir gehn mit Freuden aus dem—
ſelben Babel. Die eintzige Sache, das Opf—

fer JEſu, macht uns ſelig. Das bringt uns

B durchDer Autor meyni ein blos auſerirch tugendbaftes
Keben, ohne Glaudẽ, Gnade und Geiſte darinn man
ſich keiner groben Ausbruche der Sunde bewuſt iſt.

ſxx) D. i. Sie iſt nichts, als leere Einbildung ein
ſuſſer Traum, eine Sache die ſich in der Wahrheit
nicht ſo findet, ob es gleich ſo ſchelnt.

J—



i8 ſe (0)durch. Sonſt nichts. Das iſt das AundO,
vom gantzen Evangelio. Die beilige Be
ſprengung des Bundes Blutes, macht alle
Sunder recht gutes Muthes; Hallelujah!

Das iſt nun.2. Ein Evangelium vor die Gottloſen.
Paulus ſagt im Text: Er macht die Gottlo
ſen gerecht, und Rom. 5, 18. ſpricht er:
Durch eines (uemlich durch des einigen Men
ſchen JEſu Chriſti) Gerechtigkeit, iſt die
Rechtfertigung des Lebens urer alle Men

E

Wb
mſchen kommen! rechtmachen, Rechferti

gen, Abſolviren, ßſprechen von allen Sun
den, und von allen Straffen der Sunde,
denen Loßgeſprochenen ein Recht zum Leben,
und zur Seligkeit ſchencken, das ſind lauter
Sachen, die gehoren zuſammen; Wo Ver
gebung der Süunden iſt, da iſt auch Leben
und Seligkeit. Wem das eine geſchenckt
wird, der hat alles zuſammen. Fragen wir
nun: Was das fur Leute ſind, die der hei
land abſolviret, loßgeſprochen und ihnen ein
Recht zur Seligkeit geſchenckt? So antwor
tet der Apoſtel: Es ſind Gottloſe; Wenn
man mit Vernunfft in die Sache hinein ge
het, ſo ſolte man freylich dencken; GOTT
muſte was beſonders an denen Menſchengt
funden haben, zu deren Errettung er ſolche
Anſtalten gemacht, und ſo gar ſeines einge

ſ. aktr

J
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S (0) db i9bohrnen Sohnes nicht verſchonet, ſo dern
denſelben fur ſie dahin gegeben; So aber
ſagt die Bibel: Wir ſind GOtt verſohnet
durch den Tod ſeines Sohnes, da wir noch
Feinde waren. Rom. 5, 10.

Die Menſchen, die alſo der Heyland mit
GOtt ausgeſohnet, und fur die er den Tod aus
geſtanden, und zwar einen ſolchen Tod, der
ihm, ob er gleich der. Held in Jſraelwar, doch
ſo ſchwer wurde, daß er wie ein Weib in Kin
des Nothen aächzen, vor Mattigkeit zur Er—
den aus einer Ohnmacht in die andre ſincken,
blutigen Schweiß ſchwitzen, und endlich er-
bleichen muſte, das ſind gottloſe Menſchen,
Keinde GOttes, todte Menſchen, deren uber—
all vergeſſen war, und in Ewigkeit waure ver
geſſen geblieben, wenn er nicht an ſie gedacht
hatte. Wir ſind als Feinde erloſet,
und der Heiland iſt fur Sclaven geſtorben.
Unſere Errettung hat nicht an unſerm Wol—
len oder Lauffen gelegen, ſondern an GOttes
Erbarmen. Es iſt demnach eine falſche heils
Ordnung, die aus der Feindſchafft gegen das
Creutz gegen den Tod JEſu herſtammet, wiñ
ein Menſch denckt: Er muſſe dis und das erſt
thun, Wercke der Gerechtigkeit ausuben, tu—
gendhaft leben, das Geſetz halten, u. ſ. w. ſo
werde er es zuwege bringen, daß ihm GOtt

Ber gnadig

TJ



20 Oer (0)gnadig ſeh, ihm ſene Sunden vergevbe, und
ihm ſelig mache. Das iſt die Werckheiligkeit;
Eine Verlauanung des Opffers JEſu; Wir
ſind verſohntl die Abſolution iſt der Welt am
Tage des Todes JEſu geſprochen! Der Sa
tan iſt ſtumm gemacht, und kan gegen alle
gottloſe Menſchen, keine andere, als zerriſ
ſene Handſchrifften auſweiſen, die nichts wri
ter zu bedeuten haben, weil das Blut des
Meuen Teſtaments vergoſſen iſt, zur Verge
bung unſrer Sunden. Nicht allein das:
Der Heiland iſt für alle gottloſe Menſchen ge
ſtorben. Er hat von GOttes Gnaden fur
alle den Tod geſchmecket! Ebr. 2. 6. Er hat
fur alle das Recht und die Straffe ausgeſtan
den, an Leib und Seele: iſt einer fur alle ge
ſtorben, ſo ſind ſie alle geſtorben, 2. Cor. 5,14
und alſo von Schuld und allen Straffen der
Suinde leßgeſprochen, und gerecht gemacht,
undzwar ſo, daß ſie nicht gerechter, nicht ver
ſohnter werden konnen. Unſere Verſoh
nung iſt wunderbahr geſchehen; mit dem
Leibe ſeines Fleiſches, durch den Tod. Es
wird uns in der Zeit wohl nicht alles klar
werden, was darzu gehoret hat, daß der
gantze Erdboden, der GOtt ein Greuel war,
GOtt angenehm geworden. Dasß die gan
tze heilige Dreyeinigkeit nun wieder Luſt hat
auf Erden zu wohnen, das kommt von der

Ver



O (0) tt JVerſohnung her, die ſo wunderbabriſt die
über allen Berſtand gehet, urd alles Den—
cken uberſteigt. Und das machtuns run die
Verſohnung ſo groß und wichtig, daß ſie auf
tinmahl fur alle geſchehen.

Drun haſſen wir die Lehre, die vorgibt,
als ob nur einige erwahlet waren, fur die der
Sohn OOttes geſtorben, denn ſie wieder—
ſpricht offenbar der gantzen heiligen Schrift;
Aber auch diejenige, wenn man es erſt unter
gewiſſen Bedingungen den armen Menſchen
verſichert, daß der Tod Jekſu fur ſie geſchehen
ſey. Denn es htißt nicht: Wennihr euchbe
kehret, wenn ihr dis und das thut, wenn ihr
tuer Leben beſſert, und frommer werdet, ſo
ſeyd ihr verſohnt; Sondern das iſt die Both
ſchafft des Friedenrs: Jhr unbekehrte Men—
ſchen! Jhr Feinde! Jhr Gottloſe ſeyd ver
ſohnt! (e Wer ihnen das verſchweigt, der
mags auf ſeine Berantwortung thun. Wir
durffens allen Menſchen ſagen: Jhr ſeyd
verohnt! Jhr ſeyd theuer erkaufft! Wenn
ſie es auch nicht glauben, vor ein Mahrgen
halten, in ihren Hertzen gantz anders den—
cken, ja gar widerſprechen, ſo iſt es doch
wahr, und hat im Gerichte SOttes ſeine
Richtigkeit; ſo bleibet man denn eben darum,

Bz3 umG) 2. Eor. 5, 19. Romi. 5, 10.



vr z9 (0) qum der Sunde, daß man nicht glaubt an ihn,
ein verlohrner und unglückſeliger Menſch.
Joh. 16, 9. Wers aber recht glaubt, wers
NB. in Wahrheit anninunt, wem es un
term Gefuhl ſeines geiſtlichen Elendes, ſeines

verlohrnen und verdammten Zuſftandes,
wircklich ein ERvangelium, elne frohe Poſt
wird, der erfahret das, was am Ereutz aus
gerichtet worden, dem wirds ſo neu und ſo
wichtig, als ob ihn der Heiland heute erſt

verſohnet hatte, und da geht die erſtaunliche
Veranderung vor, daß aus einem Verlohr
nen, ein Gefundener, aus einem Verdamm
ten, ein abſolvirter und begnadigter Sun
der, aus einem Wolffe ein Schaaf wird.
Wir gehen weiter, und ſehen.

JI. Wie ſich diß Evangelium an de
nen Hertzen der Menſchen bewei—
ſet.

1. Es beweiſet ſich als eine Rrafft GOttes,
die uns zum Glauben bringt. Die Predigt
vom Lamme GOttes, das um unſernt willen
am Stamm des Creutzes geſchlachtet iſt, und

das
(t; Das mercke der Leſer wohl, ſonderlich ſolche

die ſich einen rechten feſten Glauben einbilden,
vhne Erfahrung dieſer GlanbensGnade und
Glaubens-Krafft.



S (0) 23das alle unſere Sunden getragen hat, weil
wir ſonſt hatten verzagen müſſen, und das
ſich unſer aller gerne erbarmet, iſt keine ſo
magere krafft und ſafftloſe Lehre, wie man—
che arme Menſchen dencken, ſondern es iſt
tine Kraft GOttes. Rom. 1, 16. Der Glau—
be konunt aus der Predigt! Rom. 1o, 17. aus
dem geſchriebenen prophetiſchen und apoſto—
liſchem Worte, das von ihm zeuget; Joh.
5,39. Darinn uns der Heiland am Creutze in
ſeinem Blute und Wunden vor die Augen ge
mahlet, und dabey allen Sundernzugeruf—
fen wird: Glaubt an ihn, ſowerdet ihr ſelig!
ich weiß kein ander Mittel zum Glauben zu
kommen.

Die Art und Weiſe, wie es damit zuge
bet, konnen wir niemanden deutlich, oder
begreiflich machen; Eslaſſet ſich beſſer erfah
ren, als beſchreiben. Jndeſſen wollen wir
davon ſagen, was wir konnen: Ein todter
Menſch hort die Stimme des Sohnes GOt
tes, Joh. 5,25. und ſobald ihm der Geiſt des
HErrn die Augen offnet durchs Wort, NB.
ſo bald ſiehet er ſich in ſeiner gottloſen Geſtalt,

in ſeinem Elende, in ſeinem Verderben, in der
auſſerſten Verlaſſenheit, geiſtlichen Ohn—
macht, und allerjammerlichſten Zuſtande.
Und wenn er vorhero ſo fromm geweſen wa—
re, wie Paulus vor ſeiner Begnadigung,

Ba4 und



24 O (0) Mund gantz unſträflich nach dem Geſetz gelebet
hatte; ja ein Eiferer fur daſſelbe geweſtn,
ware, ſo klingts nun aus einem andern Thon:
Jch bin der Vornehmſte unter denen Sundern!
Wo ſoll ich fliehen hin!

Das Vergnugen am ſundigen und an bo
ſen Wercken, vergeht einem vor der Zeit, we—
nigſtens vor Angſt, ſo gut wie einem Men
ſchen, der ſich auf einer Hochzeit noch ſo luſtig
macht, gantz natürlich alle Freude vergeht,
ſo bald er nur ſein TodesUrtheil lieſet. Man
ſieht ſich in ſeinem Elende; Man fuhlet die
MNoth: JEſus iſt geſtorben! und der Mann
der Schmertzen iſt uns unbekannt, nach der
wircklichen Erfahrung und Krafft ſeines
Todes; Man merckt und wird nunrecht in
ne, daß man nicht recht an ihn glaubt; man
ſiehet ſich alſo unter denen, die gerichtet, ver
urtheilet ſind, nach Joh.3, i8. Das heißt
man in der Welt: Melancholiſch werden,
auch wohl in Anfechtung oder Verſuchung ge
rathen; Die Bibel aber nennet es: Eine
gottliche Traurigkeit! Leydetragen.

Wer nun da nicht lange mit guten Wer
cken umgehet, nichts verſpricht, daß er nicht
halten kan, ſich nicht ſelbſt zu helffen ſucht, ſich
nicht verſtellet, ſich nicht beſſer macht, als er
iſt, ſondern ſo wie er iſt, als ein Gottloſer, als
ein Unglaubiger, als ein Feind des Creutzes,

den



m (0o) 25den ſtine Noth druckt, zum Sunder-Kreunde

hingehet, ſich in ſeinem Elende vor die Füſſe
des Erbarmers hinwirfft, es auf ſeine pure
Gnade ankommen laſt, und ſich gerne will
helfen laſſen, dem wird das Glaubenan den,
der die Gottloſen gerecht macht, aus Barm—
hertzigkeit, und aus keiner andern Urſache,
geſchenckt. Es heiſt geſchwind, du armes
Kind! Jch war ſchon todt, mit dir hats keine
Noth! Deine Sunden ſind dir vergeben! Ge
he hin im Frieden! Der Heilige Geiſt macht
die Application oder Zueignung des Worts
vor der Verſohnung im Hertzen eines ſolchen
armen Kindes, das ſich vor verlohren halt,
reiſſet die Decke vor den Augen weg, nimmt
ts gleichſam bey der Hand, zeigt ihm im E
vangelio das Lamm GOttes, in dem Bilde,
wie es fur unſre Motham Ereutze ſich ſo mil
de, geblutet hat zu Tod, verſichert es dabey:
durch ihn iſt dir vergeben, die Sund, geſchenckt
das Leben; Chriſtus fur dich geſtorben, hat
dir das heil erworben! Demn ob du gleich nicht
mit dabey geweſen, ſo biſt du zu derſelben Stun
de doch geneſen, und da er alle Sunden uber—

wande, ſo gab er dir ein Recht zum Vaterlan
de! durch dieſe Wunden biſt du geheilet.

So bringt er durch die Predigt das Hertz
eines Menſchen zum Glauden; Und wenn

ein Hertz ſteinern iſt, ſo zerfließt es wie

B Wachs



26 Oe (0) 9Wachs, ſo bald es das horet, und glaubt, daß
der Sohn GOttes fur uns arme Wurme fur
verfluchte Sunder am Holtz gehangen hat.
Wer dadurch nicht zum Glauben ebnſit, wer
durch den Glauben an das Wunder ohne maſ
ſen, nicht bekehret, nicht am Hertzen, Muth—
Siun und allen Krafien geändert wird, beh
dem werden, Krieg, Peſtilentz, theure Zeiten,
Furcht vor der Hollen, und dergleichen wohl
nicht viel ſonderliches ausrichten.

Die Ordnung, dariñ ein armer und verlohr
ner Sunder zum Glauben gebracht wird, iſt die
ſe: Nicht mit Wercken umgehen. Wenn einer
in demGlantze des Lichtsſich ſteht, und ſieht, er
tauge nichts, und greifft ſich ſelbſt aufs beſte
an, und thut mehr, als er ſoll und kan, und
mütdhht ſich ſelber viel und mancherley, der lernet
nie, was ein Erloſer ſey. Die mit des Geſtetzes
(das iſt mit guten) Wercken umgehen, ſind un
ter dem Fluch! Gal. z, 1o.) So lange das in
derBibel ſteht, ſo lange ſind alle ſolche frommt
und tugendhafte Leute, wenn ſie auch glantz

ten

*Eben in derOrdnung kamen die durch den SchlangenBiß
verwundeten Jſraeliter im A. T. zur Geſundheit, 4B. Moſ.
XxI, 8.9. Der Herr Autor dieſer Predigt redet hiervon in
ſeinem ſo erbaulich als nutzlichen Tractat: Gottliche War

beiten, p. 96-97. alſo: GOtt fordert von ihm, (dem ver
wundeten Jſraeliten, )nicht viel Thun, oder Arbeit,
Er muſte in ſeiner Angſt nur die eherne Schlange anſehen,

ſo lwurde er geſund, und blieb leben, 2t.



OS (o) e 27ten von guten Wercken, ſo gut verflucht, wie
andere, und die burer und Zollner haben einen
nahern Wegzum Himmel, Math.ei, z1.

Sobald aber die Seelen NB. (i ihr Verder—
ben grundlich erkennen, und ihr tieffes Elend
fuhlen, (2) dabey von dem groſſen theuren und
werthen Worte horen, daß JEſus Chriſtus
kommen iſt in die Welt, die Sunder ſelig zu
machen,'3) und ſich da nicht lange beſinnen, ſon
dern ſoelende, ſo verdorben, ſo verflucht, als
ſie ſind, ſich vor die Fuſſe des Heilandes hin
werffen, und um Gnade und Glauben mit
Thranen bitten, ſo wirds ihnen geſchenckt.

Bey der Anzundung des Glaubens
wird nicht darauf geſehen: Ob einer fromm
iſt; ſondern: Ob einer ein Sunder iſt; ein
Menſch, der verlohren iſt; der Barmhertzig—
keit nothig hat; Dem das Wort lieb iſt: Du
ſolt leben! Der ſich keinen Rath mehr weiß,
und ſich kein Auskommen ſiehet, als bey der
Barmhertzigkeit des GOTTes am Creutz;
Wenn das iſt, ſo erfahret man es bald, was
es iſt: Glauben an JEſu Wunden, die ei
ne ewige Erloſung erfunden fur alle Welt!
Und der Text, das Wort: Glauben an den,

der die Gottloſen gerecht macht, (das allen
tugendhafften Leuten ſo dunckel iſt, wird ei—
nem da erſt recht klar, und man dancket
OOtt, daß es nicht an unſerm Wollen oder

Lauf—-
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28 S (0) 9Lauffen, ſondern an ſeinem Erbarmen litgqtt.
Man wird da mekhr inne, ſieht und ſchmecket
mehr, als man ſein Tag mit Worten nicht
ausſprechen mag. Mun dies Evangelium.

2. Macht ſelig alle, die daran glauben.
Es heißt: Dem wird ſein Glaube eierechnet zur
Gerechtigkeit. Wer Gnnade kriegt, wer Ver
gebung der Sünden erlanget, wem det
Glaube an den Tod JESU gelchenckt wird,
der iſt von der Zeit an ein ſeliger Menſch, und
kan ſeine Straſſe frolich zicehen. David ſagt?
Die Seligkeit iſt allein des Menſchen, welchem
GoOtt zurechnet die Gerechtigkeit, ohne Zu—
thun der Wercke da er ſpricht: Selig ſind
die, welchen ihre Ungerechtigkeit vergeben
ſind, und welchen ihre Sunden bedecket ſind.
Selig iſt der Mann, weſchem der HErr dit
Sunde nicht zurechnet! Wie das Paulus ſo
anfuhret: Röm. 4, 6.7. 8 Man hebet da
gleichſam ſeine Finger auf, und ſchweret bey
dem lebendigen GOtt: Jm HErrn habe
ich Gerechtigkeit und Stäarcke! Eſ. 45,24
Wenn man ſonſt uber nichts hat weinen kon
nen, ſo zerſchmeltzet da das Blut des Heilan
ees das Hertz alſo, daß man auch die ſonſt
mildeſten und roheſten Sunder in Thranen
kan flieſſen ſehen. Seelen weinen vor Freu
den; Jhr qhertz iſt voll Schaam. Ja man hat
Exempel, daß Seelen bey ihrer Begnadi

gung,



 (0) v 29gung, wenn ihnen der Sunder-Freund ſo
viel vergeben hat, vor Liebe ſind kranck ge—

worden; Hohel. Sal. 5.2. und daß es ih
nen gegangen wie der Sunderin, Luc. 7. die
nicht ablafſen konte ſeine Fuſſe mit Thranen
zu netzen. Jhr Hertziſt von ſeiner Flammen
Macht angefacht! G da beugt ſich chertz und
Einn, Demuths-voll vor ihn dahin, betet ihn,
den lieben Mann, kindlich und beſchamet an!
Der Heiland iſt einem ſolchem Kinde der
Gnade Alles! Es ruhet nirgends vbeſſer als
vor ſeinen Füſſen, und rühmt ſich nur des
Bluts allein, des Hirten ubers Haus.

Das heißt: Selig ſeyn! das heißt, einer
Freude genieſſen, die Niemand von uns neh
men kan. (Joh. 16, 22) wenn man weiß, daß
ein heiland iſt, wenn man weiß, an wen man
glaubet; ſeinen GOtt kennet, an den Wunden,
in den handen, Fuß und Seit. Das ſind Sa
chen, davon die Bibel voll iſt; Sachen, die
millionen Seelen, die theils vor dem Throne
ſtehen, und innig hertzlich grüſſen die Mahl
an Hand und Fuſſen; theils aber noch auf Er
den ſind, und ſich GOttes ihres Heilandes
freuen, erfahren haben; Sachen, die ein je—
der erfahren kan, wer ans Seligwerden in
Wahrheit und Ernſt denckt; Und ich wun—
ſche, daß es niemanden, der davon horetoder

lieiet, ein Gleichniß, oder dunckles Rathſel
dbleiben mag.

Jch
J



30 i (0)Jch hab es offt in der Bibel geleſen, und
kan mich noch nicht ſatt daran leſen, daß Men
ſchen, deren qhhertzen das erfahren und geſchme
cket, was ihnen durch den Tod des Lammes
GOttes erworben iſt, gleich von der Stunde
an, wie neue Menſchen geweſen ſind, gleich
von ihrer Seliakeit gethonet, gleich die Spra
che verſtanden, die ihnen ſonſt ſo dunckel ge
weſen, weil ſie keinen Zuſammenhang darinn
finden konnen. Denckt an die Exempel
Thoma. Joh. 20. der Emauntiſchen Junger;
Luc. 24, Pauli, und deraleichen. Und ich
glaube, daß das Blut JEſu noch dieſe Stun
de eben die Wurckung hat.

Die Gnade JEſu macht uns gerecht; Die
Wunden des Lammes ſind unſere eintzige Frey
ſtadte, dahinein wir zu unſrer Errettung fliehen;
Sein Verdienſt iſt unſre Thur zur herrlichkeit!
Chriſti Blut und Gerechtigkeit, iſt unſer
Schmuek und EhrenKleid, damit wollen wir
vor GOtt beſtehn! Wir brauchen nichts wei
ter zur Seligkeit, als das. Und wenn auch
ein Engelvom Himmel alle ſeine Beredſam
keit brauchte, und wolte uns noch etwas dar
zu geben, das uns ſtlig machen ſolte, ſo wol
ten wir ihm antworten: Behalt deine Gaben,
und wenn er uns einen andern Wegzum Le
ben zeigen wolte, ſo bielten wir ihn vor ver
flucht. JEſus, heißt es, nimmt die Sunder

an,



DS (0) zian EOtt du weiſt es, und wir glauben dran!
So leben wir der Gnad, und leben frolich,
und werden Tag vor Tag gewiſſer ſelig.

Lieben Zuhorer!

Nhnas Paulus an die Corinther, 1. Ep.
Cap. 6, 20. ſchreibt, das kan man zu

allen Menſchen ſagen: Jhr ſeyd theuer er
kaufft! erloſt, ranzioniret, bezahlt durch ei—
nen hohen Preiß, durch das Blut, und
durch den Tod deſſen, der die Verſohnung iſt
fur unſere Sunden, nicht allein für die un—
ſre, ſondern auch fur der gantzen Welt. (1.
Joh. 2. 2.) Nun kommts bey einer jeden
Seele nur daraufan: Glaubeſt du das? denn
das Wort: Kur auch! fur uns! erfordert eitel
glaubige Hertzen.

Wenn ſich meine Zuhorer doch erbitten
lieſſen, mit ihren Hertzen darauf zu kommen,

und darauf zu bleiben, daß ſie ſo theuer er—
kaufft, erworben, bezahlt, gewonnen wa
ren, und die Gnade umſonſt als arme ver—
lohrne Sunder, glaubig anzunehmen, da
mit doch keiner unter ihnen ſierben, oder ver—
lohren gehen mochte, weil ſie es nicht brau—
chen.

Jſt jemand da, dem es etwan einfallt:
Es iſt doch wahr: Jch bin ein gottloſer Menſch!
Jch bin noch ein Sclave der Sunde. Der hei

land



32 Se (0) Sland iſt mir noch fremde, ein unbekandter
Mann; Jch kan in ſeiner Nagel Mahl meine
Gnaden-Wahl noch nicht erblicken. Es iſt
doch nicht wahr, wenn ich ſinge: Sein Tod
und Noth, ſeine Bloſſe, Schlag und Stoſſe,
ſeine Wunden, iſt, als wenn ichs ſelbſt empfun
den. Jch gehore bis hieher zu ſeinen Feinden.
Jch kan ohne Zittern an meine letzte Stunde
nicht gedencken. Jch bleibe doch nicht ewig
hier; Wer weiß, wie nahe mir mein Ende?
Und wie wirds dann um mich ausſehen, wenn
ich dem Mann ſoll unters Geſicht treten, von
dem ich hier ſo viel und oft gehoret, daß er ſein
Leben fur mich gelaſſen, und ich kenne ihnnicht?
Jch bin in ſeinem Blute nicht gewaſchen. Jſt
jemand da, dem das Angſt und Schmertzen
macht, der nehme den Tert, das Evangelium
fur die Gottloſen, mit nach Hauſe.

Wer ihn noch einmahl lieſet, ſich keint
Zuſatze oder falſche Erklarungen dabey ein
fallen laßt, ſondern ihn ſo nimmt, wie er da
ſteht, und hernach mit ſeinem Fluch und
Banden, mit ſeinem gantzen Verderben, ſo
wie er iſt, zu dem GOtt am Creutz hingehet,
ſich ohne Verzug in der Geſtalt, darinn er ſich
ſiehet, vor ſeine Fuſſe hinwirft, tind von gan
tzein Hertzen rufft: Erbarm dich meiner, o
JEſu! der kan bald ein Zeuge von der vorge
tragenen Wahrheit werden, und GOtt dan

cken,



O (o0) 2*cken, daß er aus dem Orden iſt, dem's Lamm
zu Liebe allermeiſt, iſt angenagelt worden,
und wenner daraufin die Ewigkeit gehen ſol—
te, ſo kan ihn das Loſe-Geld, das für ihn
ausgezahlt iſt, ſo gutes Muths machen, daß
er des Todes lachet.

HErr JEſu Chriſt, dein Tod,
dDie NagelMahl ſo roth,
Die durchgrabne Seite,
Der Schweiß in deiner Noth;
Behalt all deine Leute:
Blut'ger Birchenurſt,
Bis du kommen wirſt. Amen.

Perſonalien.
Wuoie dieſelben nach der Predigt verleſen

worden.

n Jr habenden verblichenen Leichnam
eines unſerer Mitglieder zu ſeinemW ehrlichen

7 Grabegebracht. Es iſt derſelbe im

tern an dieſets TagesLicht geſetzet und geboh
ren worden, zu Meinerzhagen, in der Graf—
ſchaft Marck, da weiland iein Vater geheiſ—
ſen: Johann Willhelm Sennecken. Bald

C nach
Jee
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ch ſeiner leiblichen Geburth, iſt er auf den

od des Lammes, im Nahmen GOttes des
aters, und des Sohnes und des Heiligen
eiſtes getaufft, von Sunden gewaſchen,
d alſo in den Bund des HErrn aufgenom
n worden, mit dem Nahmenz; Geinri—
Jacobus. Da ſeine kindlichen Jahre

angenahet, haben ihn ſeine Eltern zur
chule geſchickt, ihn im Leſen und Schrei

n unterrichten, und endlich haben ſie ihn
s Schreiner-Handwerck erlernen laſſen.
m Jahre i737. iſt er ſeiner Proftßion hal

hieher auf Solingen gekommen, da er:.
hre und einige Monathe als Knecht beyti
n von meinen Zuhorern gedienet, nachhero
r ſich gearbeitet. Wie es nun von deman
t ihm gegangen, nachdem er die Kraft des
orts an ſeinem Hertzen erfahren, das will
unter ſeiner eigenen Hand, wie er esſelbſt
verfloſſenen Jahre aufgeſttzt, von Wort
Vort vorleſen. a)

Kur
Jm vorigen 1742. Jahre im Sept. reiſete ein

Bruder von hier weg, der mit unſerm Sonnecken
ſehr genau verbunden war, und ihn innigſt lieb
hatte, der wolte zum Andencken gerue etwas von
ihm haben, und erſuchte ihn, er mochte ihm ſeine
Fuhrung aufſetzen. Das that er, und daſcencl
te mir der erſtere bey ſeiner Abreiſe, doch ohne daß
der letztere jemals darum gewuſt hat, das Original,

und nahm die Eopey vor ſich mit



S (0) dKurtze Nachricht an einen Bru

der, der es von mir verlanget, wie mich
der liebe Heiland aus Gnaden von meinem

verlohrnen Zuſtande erloſet und
befreyet hat.

Oom Anfange kam ich auf Solingen, mit dem
V Sinn, mich redlich und honnet durch die
Welt zu bringen, und gedachte nach.Holland zu
reiſen. Jch horte indeſſen ein paar Predigten;
die machten mich unruhig, und ich wurde gewahr,
daß mein Zuſtand nicht richtig war. Jch ſuchte
aber durch luſtige Geſellſchaft die Unruhe mei—
nes Hertzens zu vertreiben, aber ſie wurde immer
groſſer. Jch entſchloß mich in Solingen zu blei
ben, und ging mit in die Verſammlungen.
Das gefielmir. Jch horte, daß einer ſeiner Se

Uligkeit konte gewiß werden, da kriegte ich einen
Hunger dieſes zu erfahren, weil ich mich unſe-
lig fuhlte. Das hatte die Wurckung, daß ich
alle andere Geſellſchaften fahren ließ, und be
kummerte mich darum, wie ich ſelig wurde;
Mein Hertz wurde gantz feurig, und ich fuhlte

was von der erſten Liebe. Jch kam aber durch
allerley Fuhrer darauf, daß ich auch muſte treu
und fromm werden, und kam in allerley Bu

C2 cher,Treu und fromm werden, iſt an ſich was gutes,
wenn



5 S cocher, und muhete mich viel und mancherley—
Da verſchwand mir die erſte Liebe und Kraft
aus dem Hertzen, und hatte immer Unruhe,
und ich ſuchte mir ſelbſt zu helffen durch Beten
und vieles Machey. Aber es wolte nicht gehen;
Endlich geſchah es, daß ſich hier Leute funden,
die vom Heilande redeten; So oft ich der einen
ſahe oder reden horte, wurde mein Hertz gansb
uberzeugt, und kriegte einen Hunger und Seh
nen doch auch ſo ſelig zu ſeyn, wie ich an ihnen er
blickte. Es ivurde mir oft gantz wohl, und ich
konte mich freuen, aber es fehlte mir doch immer
etwas. Da kam es endlich, daß ſich hier in So
lingen auch Seelen fanden, die durch den Hei
land wolten ſelig werden. Und ich kam mit darzu.

Es waren etliche redliche Seelen dabey; die an
dern aber hatten keinen gantzen Sinn vor den
Heiland; da hatte ich das Ungluck, daß ich mich

an den halben Leuten viel ſtoſſen that, weil ich ſa
he, daß ihre Sache keinen Grund hatte. Dar

uber
 ν

wenn man erſt die Verſohnung un Blute Jeſl
wahrhaftig glaubt, wenn dieſ s das Hauptwercl
im Leben dleibt, und das treu und fromm werden
eine wirckliche Frucht dabvon iſt. Ohne dieſts
iſt blos geſetzliche Muhe, und macht mude Beie
ne. Doch kan und ſoll man auch in Auwen
dung der vorlaufſenden Gnade und Erkanntniß
treu ſevn, das iſt, nach derſelben handeln, und ſie
zum rechten Zweck (zur Bekehrung und Glaudben

brauchen.



Oe (o) 9 37uber kam ich von meinem Hertzen. Die andern
Brüder, die es gantz mit dem Heilande ſuchten
auszumachen, die hatte ich lieb. Jch konte mich
aber nicht mit ihnen anfaſſen, weil es in meinem
Hertzen eonfus ausſahe; Da ging ich eine ge—

raume Zeit ſo hin, und es war elend in meinem
Hertsen. Jch wolte gerne ſelig ſeyn, und ich be—
muhete mich auch vieldarum, aber es wolte nicht
gehen. Oft ſchenckte mir der liebe Heiland be—
ſondere Gnaden-Stunden, daß ich mich innig
freuen konte, aber wenn das vorbey war, ſo blieb
in meinem Hertzen immer etwas, das hieß: Es fehl

te mir noch uberall, und ich war oft gantz bekum
mert in meinem Hertzen, wie es doch endlich mit
mir gehen wurde, und verzagte faſt an allem, weil
ich zu nichts kam. Jaich kriegte endlich eine bit-
tere Feindſchaft gegen den Heiland und ſeine ar—
me Geſtalt, wenn ich davon reden oder ſingen
borte, ſo argerte ich mich daran, b) weilmir die

C3 Sache
b) Das war im Jahr 1740. da er es mir ſelber er

zehlt: Er ſey einmahl in die Wochen-Predigt
gegangen. Als ich auf die Eautzel gekommen,
hatte ich mit einem Gebet angefangen, und zwar
mit denen Worten: Getodtetes Lamm! ſo bald
er das gehoret, ſey es ihm nicht anders geweſen,
als ob ſich das Hertz in ſeinem Leibe umaekehret
hatte vor Feindſchaft, und er habe gedacht: das

ee7
ſey doch wunderlich, daß man nur immer da—
von rede, d es ſeh ihm ſauer geworden in der
Kirche auszühalten.



38 St (0) SSache zu gering war. Jch horte lieber vonei
nem majeſtatiſchen und herrlichen Heilande. A
ber meine Noth wurde immer groſſer. Wenn
ich mich an ſeiner armen Geſtalt, darinn uns der
Heiland wird vorgeſtellt, argerte, ſo fuhlte ich
allemahl, daß ich daruber geſchlagen wurde, ſo
ging ich denn ſo hin und plagte mich. Endlich
hielt mir ein lieber Bruder eine Stunde, und
ſagte, was er von mir hielte. c) Die Stunde
war gewiß geſegnet. Es ging mir gantz nahe,
weil er mich angrif, da es mir recht wehe that.
Aber mein Hertz brach mir daruber, und ich kon
te mich des Weinens nicht enthalten. Darauf
ging ich des andern Tages nach Medtmann d)
mit einem betrubten Hertzen, und ich fühlte mich
ohne alle Umſtande verlohren, und dachte: Nun

wird

c) Das war eine Stunde, darinn es ihm mit Eruſt
geſagt wurde, wie uns ſem Zuſtand vorkame,
und daß wir nicht von ihm glaubten, daß es ihm
um den Heiland zu thun ware. Er wurde zu
gleich hertzlich gebeten, ſich entweder von gan
teem Hertzen bekehren zu laſſen, oder lieber ſo zu
bleiben, wie er ſonſt geweſen, denn ſo konte man
ihn viel lieber haben. Jch hatte ihn noch nie wei
nen geſehen, aber das preßte ihm Thranen aus/
und ſo ging er damahle hin. Es war ihm ober
geſegnet, und er hat ſich der Stunde nachher oſt
mit Freuden erinnert.

q) Jſt ein Ort, drey Stunden von hier, wo er da
mahls in Arbeit war.
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ward es darauf ankommen, ob ſich der Heiland
miiner erbarmen wird. Jch konte mich an nichts

mebr halten, mein Gebet, und wasich ſonſt hat
te, verſchwand mir, und es blieb nichts in mei—
nen Hertzen ubrig, als ein Sehnen nach Erbar
mung. Die Predigt vom gecreutzigten Heilan—
de wurde mir troſtlich; Wenn ich vom Heilande
und ſeinem Blute horte reden, wie ein Menſch
ſo ſelig ware, dem es aus Gnaden geſchenckt waä—

re, daran zu glauben, das durchdrang mir alle
mahl mein Hertz. Jch kriegte den Heiland und
ſein Blut recht lieb, und ſagte es ihm oft mit
Thranen, daß er ſich meiner erbarmen mochte,
und mir in dem Bilde erſcheinen, wie er fur mei
ne Noth ſich zu Tode geblutet hatte. Jn dem
Sehnen ging ich einige Zeit hin, und hatte oft
ſelige Stunden. Aber ich konte nicht ruhen, bis
es mir ausgemacht war in meinem Hertzen, daß
mir der Heiland gnadig ware. Jch fuhlte aber,
daß der Unglaube mein Hertz durchdrungen hat
te, undaß der Feind mir allerley Sachen in den
Weg legate, daruber ich mich abhalten ließ, und
dachte oft: wenn das oder das nicht an dir ware,
ſo konteſt du an den Heiland glauben. Jch hor
te aber, daß man ſo verdorben und elend, wie man
ſich befande zum lieben Heilande kommen muſte,

und ſich vor ſeine Fuſſe hinwerffen, und es ihm von
gantzem Hertzen zugeſtehen, daß man ohne ſein
Blut verlohren ware, ſo wurde einem geholffen.

C4 DarJee



40 te (0) SDarauf wagte ich mich hin mit allem Verderben
und Elende vor ſeine Fuſſe und konte ihm nichts
mehr ſagen, als: Dein Blut her, oder ich bin
verlohren! darauf wurde es mir in meinem Her
ten innig wohl, und ich konte es dem Lamme glau
ben, daß es auch gnug fur mich gethan hatte, und
meine vorige Sachen, damit ich mich ſonſt auf
gehalten hatte, verſchwunden mir alle. Da
dachte ich, daß ware ein ſeliger Zuſtand, wenn du
ich allezeit ſo freuen konteſt: Und ich konte es
auch glauben, alle Sunden waren nun begraben,
und ich freute mich daruber hertzlich. Uber ei—
nige Zeit aber fuhlte ich wieder, daß ſich was reg
te von meinen vorigen Sunden; da wurde mir
wieder bange, und ich dachte, nun biſt du wieder
elend, und wuſte mir nichts zu machen. Aber
ich hatte doch einen freyen Zutritt zum Heilande,
und wuſte, daß er ſich meiner erbarmet hatte, ich
konte mich kindlich zu ihm wagen, und ihm mein
Elend klagen. Jch horte aber immer, man
muſte ein armer Sunder werden, und taglich von
des Heilandes Erbarmen leben. Das tonte ich
lange nicht faſſen. e) Es ſahe oft elend in mei
nem Hersen aus, dann dachte ich allemabl, eb
ſtunde nicht recht um mich, bis mir endlich der
Heiland dieſe groſſe Seligkeit in meinem Hertzen

zu

Es laßt ſich auch nicht faſſen, ſondern man muß

es erfahren.



J S (0) v aArzu erkennen gab, daß ich gewahr wurde, was es
iſt, wenn man ſich bey allem Gefuhl ſeines Elen—
des des lieben Heilandes und ſeines Blutes freu—
enkan, f) und bey allen Umſtanden weiß, wenn
man angehoret. Sokan ich jetzt dem Heilande
dancken, daß er mich verlohrnen Menſchen aus
meinem confuſen Zuſtande durch ſein theur ver—
goßnes Blut erloſet hat; das hat mein Hertz ſo
verliebt in ihm gemacht, daß ich ihn uber alles
lieben kan, und ich will ihm ſeine durchbohrten
Fuſſe ewig davor kuſſen, daß er des Erbarmens
uber mich elende Made nicht iſt mude geworden.

IJch traue es ihm kindlich zu, daß er mich durch
ſeine Barmhertzigkeit bewahren wird bis ans En
de meiner Tage, und mirſein unſchuldiges Blut
und Tod immer wichtiger in meinem Hertzen ma

chen werde, denn ich kan mich ohne ihn keine
Stunde getrauen, oder ich muß in Gefahr ſtehen
in alle Sunden wieder hinein zu falleen. Mein
Hertz ſehnet ſich darnach ein rechter armer Sun—

der zu werden, g) daß ſich der Heiland alle Tage
HRerbarmen kan, daß ſeine Gnade mir nie alt wer—

de, welches leicht geſchehen konte, wenn ich auf

iſtmir gnug in Zeit und Ewigkeit, wenn ich das

C5 in5) Ven bey der Gnade ihrem ſuſſen Spiele iſt ein
volltommenes Elends-Gefuhle.

t) und das zu werden iſt ihm auch nachhero, und
noch in ſeinen letzten Tagen aus Guadengeſchenclkt.
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in meiner letzten Stunde aufweiſen kan, mehr
brauch ich nicht, das hilfft alleine durch. Mein
Bruder, das ware ſo kurtz und einfaltig meine
Fuhrung. Jch habe es ſo geſchrieben, wie ich
es vor dem Heilande bekennen darf, er kennet
mein Hertze, wie elend es vor ihm iſt, wenn er ſich

meiner nicht erbarmet. Jch weiß, daß wir ewig
verbunden ſind und bleiben. Das liebe GOttes
Lamm mache unſere Hertzen alle voll Scham
und Beugung uber ſeine Gnade. Sein Blut
ſoll unſere beſtandige Betrachtung ſeyn und blei
ben. Jch gruſſe dich noch mit dieſem Lieber
Vers zum Beſchluß: Wir ſtehen nur auf die
ſem Grund, weil man gleich von der erſten
Stund nichts weiß, als von dem ein'gen Wort,
das alles anfangt und fuhrt fort, und dieſes
Wort heißt: Gnad in ſeinem Blut. Wer das
im Glauben annimmt, dem iſts gut. Jch bleibe
dein armer Bruder, der dich liebet. Heinricus
Sonnecken. Solingen, den29. Aug. 1742.

So weit gehet nun hievon ſeine eigenhändige
Nachricht.

Seither einem Jahre hat er etwas von
Schwachbeit gefuhlet, welche endlich, wie er
ſelbſt merckte, und man im verfloſſenen Sommer

deutlich wahrnehmen konte, in eine Schwind
und Lungen-Sucht ausſchlug. Er that im

JuJ

a



5  (0) S 43Junio 1742. noch eine Reiſe nach W. h) und
als er von da wieder kam, wurde er immer ſchwa—
cher. Er glaubte es auch ſelbſt, daß dieſe Kranck—
beit ihm eine Gelegenheit ſeyn werde zur Ruhe

ein
h) Er ſchrieb von dar folgendes Briefgen hie hin:

Laß mirs nie kommen aus dem Sinn,
Daß dichs dein Blut gekoſtet,
Daß ich erloſet bin.

Mein Brubder!Mas Lamm in ſeinen Liebes, Wunden, daraus wir

alles nehmen, was wir brauchen, ſey dir innig
nahe. Unſre Reiſe nach W. hat das Lamm geſegnet.
Sein Blut iſt das eintzige, da mein Hertz drauf trauet,
das iſt mein eintziges Sehnen, daß mir der Heiland
das zum Element mache, da ich mich zu allen Stunden
mag wohl befinden. Jch fuhle mich oft elend und ver—
lohren in meinem Hertzen, daß mir oft einfallt, obs
moglich ware, Sunder zu lieben, die ſo verdorben ſind.
Jch ſchame mich oft, wenn mir einfallt, woher ich kom—

men bin und wer ich noch ware, ohne den Heiland und
ſein Blut. Jndeſſen freue ich mich, daß er mich Ver—
lohrnen gefunden hat, und zu ſeiner Schaar gebracht,
die ſich ſeines Blutes alleine freuet. Nun geht mein
gantzer Hunger dahin, vor ihm ein Staublein und
gantz armer Sunder zu werden, der ſeiner Gnade tag—
lich lebet. Jch ſchlieſſe und gruſſe dich, und daſige
Bruder alle hertzlich, mit dem Versgen: Und die auf—
geſpaltnen Wunden in den Handen, Fuß und Seit,
die, die bleibens alle Stunden, wo ſich unſer Hertz er-
freut. Jch behalte dich ewig lieb, und bleibe dein armer etc.

Beinricus Sonnecken. W. den 16. Jun. 174.



 lo)44 idòs 24 aeinzugehen. i) Jndeſſen blieb er doch, ſo lange
er konte, an ſeiner Arbeit, weil er vom Mußig
gehen ein Feind war, bis er endlich im Nov. des
vorigen Jabrs djeſelbe faſt gantz aufgeben muſte.

Als
i) Wie aus folgendem Schreiben zu erſehen, wel

ches er im Aug. 1742. an einen, den er lieb hat
te, und der damahls an emen benachbarten Orte
in E. war, abgelaſſen:

Mein lieber Bruder!
ir wollen ihm freudig entgegen gehn, und ſeine HerrW lichkeit mit Augen ſehn; werden auch zu der JZelt

demuthigſt kuſſen die Mahl der Wunden an Hand und
Fuſſen, und in der Seit. Unſer erwurgtes GOttes
tamm ſey deinem Hertzen beſtandig nahe in ſeinem Blut
und Wunden. Es mache dir ſein Blut zu einer ſol—
chen Kraft, daſi du davon nicht ſchweigen kanſt. Was
mich angehet, ſo kan ichs dem Heilande mit Thranen
dancken, daß er mich mit ſeinen theuren Blute erloſet
hat, und michs alle Tage ſehen und erfahren laßt, daß
ich ohne ſein Erbarmen ein elender Menſch bin, der

ſich ſelbſt nicht zu rathen weiß. Jch kan mich aber
bey meinem Elende freuen, daß JEſus Sunder an
nimmt. Mein Hertz iſt oſt voll Schaam und Beu—
gung, wenn ich daran gedencke, was Er an mir ge—
than hat und noch thut. Jch will ihm in Ewigkeit ſei
ne durchbohrten Fuſſe davor küſſen, fur alle Liebe, die
er an mich gewandt hat. Mein gantzes Sehnen geht

dahin, daß ich nichts mehr wiſſen mag, als daß ein
Umm geſchlachtet iſt. Mehr weiß ich nicht zu ſchrei

ben.



OS (0) 45Als er am2o. Dec. 1742. emmahl bey mir war,
und wir von ſeinem baldige Hingange aus der
Zeit, mit einander freudig redeten, fragte ich ihn:

was ich bey ſeiner Beerdigung meinen Zuhorern
predigen ſolte? da er mir denjenigen Text aufgab,
der jetzt E. L. iſt vorgetragen worden, mit dem
Zuſatz: Er wiſſe keine andere Heils-Ordnung.

Weil es nun allem Anſehen nach mit ihm zum En
de eilte, und ich noch gerne etwas ſchriftlich zum
Andencken von ihm haben wolte, ſo erſuchte ich
ihn im Anfange dieſes Jahrs mir von ſeinen jetzi

gen Umſtanden einige Nachricht zu geben, ſetzte
zudem Ende auf einen Bogen einige Fragen auf,
ſchickte ihm dieſelben, und bat ihn in ein paar Zei

Nlen, mir ſolche auf den Raum, den ich zwiſchen
denen Fragen gelaſſen hatte, ſo wie es in ſeinem
Hertzen ware, zu beantworten.
Am i2. Jan. dieſes 1743. Jahrs kam er zu mirans Haus, uberreichte die Fragen, die

folgender maſſen beantwortet:

Wie—”eben. Unſer lieber Heiland, der uns zuſammen ver—
bunden hat, der mache unſre Hertzen alle Tage in ſei—

nem Blut und Wunden verliebter. Meine Kranck-
heit iſt unveranderlich. Es iſt mir, als wenn ich dran
dinginge zum Lamme. Du lieber GOtt, ich wußt,
und wenn ich ſterben muſt von keinem andern Heiland,

als von dem JEſu weiland, und heut, und in den Zei—
ten der tieffen Ewigkeiten. Jch bleibe dein geringſter
SBruber, Beinricus Senecken. Solingen, den 13.

Aug. i742.



4 e (0) SWie iſt dirs jetzt, die Stunde, da du dieſe
lieſeſt?

Gantz wohl, aber zugleich auch beſchamt
im Hertzen, daß ſich der Heiland meiner er
barmet hat.

Wie lange biſt du im Lode gelegen?
Bey zwantzig Jahr bin ich in der Welt

gegangen, und habe nicht gewuſt, was ich
wolte.

Wenn biſt du aufgewachet?
Der Anfang davon war 1537. darnach

kam mir mein Zuſtand immer gefahrlicher
vor, und ich machte mir viele Schmertzen.

Was war die Gelegenheit bey der du erwachteſt?“

Das waren die geſetzlichen Predigten, dit
ich hier horte, ſo gerieth ich in vieles Machen
daruber, und wolte mir ſelber helffen, es
ging aber nicht.

Wie ſaheſt du dich an, als dir die Augen
geofnet wurden?

Elend und verlohren, und wuſte auch
nicht, wo mir ſolte geholffen werden.

Wie ſuchteſt du dir zu heiffen? Mit Wercken?
oder gingeſt du gerade zum

Heilande?
Zu meinem Ungluck gerieth ich in vieles

Bemuhen, und lernte nicht, was ein Erlo—

Wenn
ſer war.



O (0) 47Wenn du dir mit Weicken haſt zu helffen geſucht,
iſt dir das gelungen?

Nein. Mein Hertz verdammte mich, h)
und mein Elend wurde immrr groſſer, daß
ich verzagen muſte, und muſte es allein aufs
Erbarmen ankommien laſſen.

Wie biſt du von dem Wege, da man mit Wercken
umgehet, weggekommen?

Jchſahe endlich daß ich mit allem betrogen
war, und horte, daß der Heiland Sunder
annahme, da entſtund in mir ein Hunger
ihn auch kennen zu lernen.

Was hat dich auf die Spuhr zum Ereutze
gebracht?

Mein groſſes Elend, darinn ich ſteckte,trieb mich zu dem Mann, davon ich horte der

als ein Dieb und Morder um unſernt willen
am Creutz gehangen, und ich fiel ihm zu ſei
nen Fniſſen, und bat ihn um Erbarmen, und
tr abſolvirte mich gleich.
IJn welcher Geſtalt biſt du zum Heilande gekommen?

Als ein Goitloſer, oder als ein Frommer?
Als ein Freund, oder als ein

FeindJch aing zum Heiland hin, wie ich war,
als ein Gottloſer, und fühlte auch eine Feind-

4 ſchaft
v) Es trifft geiwiß ein, was Joh. 3, 18. ſtehet: Wer

»uicht glaubr, der iſt ſchon gerichtet. Und daunt
ſind wir aller Verdammens anderer uberhoben,
welches ohne dem Luc. 6, 37. verboten iſt.
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as  (0) qſchaft gegen ſein Creutz und Tod, und ſo
nahm er mich an, und vergab mir meine
Süunden.

Haſt du Gnade vor ſeinem Angeſichte gefunden?
Ja. Jch wiiß, daß er mir gnadig iſt, und

weiß, daß ſein Hertze ſich nicht andern wird,
ob ich gleich elend bin, und nichts verſprechen

kan.
Weiſt du es, daß dir deine Sunden vergeben ſind?

Ja. Die hat der Heiland weggetragen,
und ſie ins Grab verſcharret, und ſie in dit
Tieffe des Meers geworffen.

Woran weiſt du et?Daran, weil er mir gnadig iſt, und ichel

nen ofnen Weg zu ſeinen Wunden habe.
Woran kenneſt du den Schmertzens Mann?

An ſeinen Wunden und MRagelmahlen, die

er uns noch zum Segen tragt.
Jn welcher Geſtalt iſt er dir am ſchonſten?

Da er als ein Ubelthater zwiſchen zweh
Mordern hangt, aus Liebe zu unſern
Seelen.

Haſt du Leute, die du beſonders lieb haſt?Ja, lieber als alles, was in der Welt ſt,

und ſie liegen mir beſonders am Hertzen.
Wer hat dich ihnen zugezehlet?

Nichts als mein Elend; der Htiland und
ſeine
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DS (o0) HSe 49
ſtin Blut, die haben uns verbunden. Elend
und Blut, das macht uns allen Muth. Und
daß ich zu ihnen gehore, ſehe ich an fur eine
unausſprechliche Gnade, der ich mich nie
werth geachtet habe. Danck ſey aber dem
Lamm dafur.
Wie biſt du gegen gottloſe Menſchen, und uberhaupt

gegen alle diejenigen geſinnet, die an den Hei
land nicht glauben?

Jch ſehe ſie mit Mitleiden an, und wunſche
daß ſie den lieben Heiland auch kennen lern
ten und Gnade ſuchten.

Kanſt du es mir in wenig Worten ſagen was du

glaubeſt?

Jch glaube: Chriſti Blut und Gerechtig
keit, das iſt mein Schmuck und Ehren-Kleid,
damit will ich vor GOtt beſtehn, wenn ich in
Himmel werd eingehn.

Kanſt du mir etwas ſchreiben, das dir beſonders
merckwurdig iſt, in deiner Gnaden

Fuhrung?
Der Heiland hat mir in meiner Begnadi
gung etliche beſondere Stunden geſchenckt, da
mein Hertz ſich für Freuden nicht enthalten
konte aus Liebe zum Heilande und zu ſeinem
Volcke, die gaben mir allemahl einen beſon
dern Eindruck.

Was hat dir das Hertz genommen?
Sein Creutz, die Schmach, die Angſt

D der



jo O (0) tder Schmertz, die Striemen und die Wun—
den, die ſind es, welche mir mein Hertz gi
nommen und gebunden.

Weil allem Anſehen nach deine Zeit zu Ende
eilet, wie iſt dir dabey?

Jch erwarte mit Freuden, wenn der hei
land tommen wird. Mein Hertz ſehntt ſich
gantz in ſeinen Wunden zu ruhen.

Jſt dir Angſt vor deiner letzten Stunde;
Mein. h Wer wolte ſich fürchten ſeinen
Brautigam bald mit Augen zu ſehen, und
ihn zu grüſſen, und bey ihm zu ſcyn in ſeintt
Kammer.

Wor
Das lehret auch folgendes Briefgen, ſo er den

12. Jan. geſchrieben;
Mein Bruder!

SMein Hert liebet dich recht zartlich. Jch weiß daß
—!l wir recht innig verbunden ſind, und werden es

dem Lamme in Ewigkeit dancken, daß es uns durch ſein

Blut zuſammen gebracht hat. Jch werde nun bald ei
ne kurtze Zeit von dir und meinem lieben Geſchwiſtern
Abſchied nehmen. Jch werde deiner nicht vergeſſeij
vor des Lammes Fuſſen, und unſern Brautigam inuig
gruſſen. Das gute Lamni mache mich hier noch zü
ſeinem gantzen Sunder, der nichts als vom Blute weiß.

Das iſt mir gnug. Er wird es auch thun. Mei—
nem Hertzen iſt wohl dabey. Jch dancke dir nochmalt

fur



D (o) Se ztWorauf wirſt du dich beruffen, wenn ſie
heran nahet?

Auf nichts, als ſein Blut, das allen ar—
men Sundern durch hilfft, die ſonſt nichts
haben.

 Was wird dein letzter Blick noch bezeugen?
Daßhß ich an ſein Blut aus Gnaden habe
glauben konnen.

Wirſt du auf das allet, was du mir antworteſt,
heim gehen?Ja. Darauf will ich hingehen. Euch

ſſper will ich nicht vergeſſen.

Doa Wie
kür alle Liebe, die du an mir bewieſen haſt. Wir haben

doch manche nornnnto ſceunho ν h  a

 vν ſdtte arreerrer Voert bit ctroeewig verbundener Bruder, der dich von gantzem Her
ben liebet, und werde deiner nicht vergeſſen konnen.
Jch gruſſe dich und dein gantzes Haus. Heinricus
Sönnecken. Solingen, den 12. Jan. 1743.

Jeee



5 ie (0) GWie wird dir zu Muthe ſeyn, weun du das. Lamim
GoOttes in ſeinen verklarten Wunden  Mahlen

mit Augen ſehen wirſt?Davon kan ich noch nicht viel ſagen, well

es unausſprechlich iſt.

Von der Zeit an, nemlich vom 12. Jan.
iſt er nun auf mein Anſuchen bey mir im
Hauſe geblieben, da er ſo lange er konte, hitt

und da an dirjenigen, welche er kennete,
ſchrieb, und Abſchied von ihnen nahm, bis
auf das Wiederſehen. m) Und nachdem

ihini

m) Jch wull nur noch ein paar hieher ſetzen. Eint/
das er an demenigen Bruder geſchrieben, demel

znleine Fuhrung ehmals mit gegeben, davon ich o

ſeiu Wiſſen die Eopep genommen:
Wenn ich nun vors Gerichte komm, J

5 So denck ich nicht an gut noch fromm,
Sondern da kommt ein Sunder ber,

Der gern vors Losgeld drinnen wafr. 1

Mein Lieber Hertzens ·Bruder. L.t 21

Dch habe dir zulett noch ein. Briefgen ſchreiben wel

n len, dabey mir iſt, wie das Versgen heißt. Jch
dancke meinem Lamm mit Scham und Beugung, fur
die Barmhertzigkeit, die es an mir gethan hat, Mein
Hertz drauete ihm kindlich zu, das ſein Blut mich ganh

durchbringt, da ich ſeine Wunden ewig anbeten werde.

Mein lieber Bruder! Mein Herz liebet dich gantz in
nig,

d



 (0) t 53ihin in der Zeit ſein Text erſt ſelber recht er
klaret worden, ſo nahete ſein Ende heran.
Am co. Jan. ging ſein Armuths-Stand an,
da er ſo elend wurde wie ein Wurmgen, und
ſo klein wie ein Staubgen, und er zeigte es
uns an ſeinem Exempel, daß das auch eine

Dz3 Gnade
nig, und ich dencke oſt an dich. Jch freue mich, daß
wir uns bald in der vollendeten Gemeine antreffen, da
wir unſer Lamm ſehen werden, wie es iſt. Er mache
uns ſeine Wunden hier noch zu ſolchen Stein-Ritzen,
dahin wir beſtandig fliehen. Jch gruſſe dich ſehr hertz
lich, und werde dich ewig lieb behalten. Jch ſchicke
dir noch zum Andencken das Versgen:

mMein eintiges Vergnugen ſeyn
D.s Lammes Lieb und blutige Pein,

Die machen alle Augenblick
Jn meinem Leben mir zum Gluck.

Es iſt mit meiner Kranckheit ziemlich ſchlecht, ſo daß
es mir nicht anders vorkommt, ich gehe bald zum lie—
ben Heilande. Jch bleibe dein armer und in Liebe ver.
bundener Bruder, Heinricus Sonnecken.

Das jetzt folgende iſt das letzte, ſo er geſchrie

ben, welches er aber vor Mattigkeit
nicht zu Ende bringen konnen.

Mun welrde ich bald eine Zeit lang von euch gehen.
Ji Du weiſt, daß wir manchmal recht mit ein
ander gefreuet haben uber der Gnade und Liebe, die
uns der Heiland ſcheuckte. Mein Hertz liebet dich

recht



54 Se (0) qtGnade iſt, wenn man ſich nur darauf beſin
nen kan, daß ein Heiland iſt. Am2o. Jan.
ſaß er den gantzen Tag und redete nichts, ſaht
auch niemand an. Der Schmertz, den er
empfand, leuchtete aus ſeinem Geſicht und
Gebarden hervor, und man ſahe an ihm das
Bild eines gantz armen Sunders. Den a.
Jan. erholte er ſich wieder, und den 2r. Jan.
verlangete er allein mit mir zu ſprechen. Et
ſagte: „Nun wiſſe er es, wie ein Mencch
„husſehe, der ſich bucket vor dem Gericht,
„das aller Menſchen Sachen ſchlicht, vor
„dem niemand unſchuldig bleibt... Jch frag
te: Wie ihm bisher geweſen ſey? darauf er
zehlte ers; „Am Sonnabend, als den 19.

Jan.
recht zartlich, du wirſt mir nicht aus dem Sinne kom
men. Dein Umgang mit dem Heilande iſt mir oft
geſegnet geweſen. Ueber des Lammes Lieben wollen wir
uns in Ewigkeit erfreuen, und ihm die Fuſſe davor
kuſſen. Das Lamm laſſe ſein Blut unſre Hertzen gantz
durchgehen, daß wir nichts anders wiſſen, als daß der
Heiland aus Liebe ſein Leben fur uns gelaſſen. Das
iſt die groſſe Sache, die unſern armen Hertzen Ruhe
bringt. Jch weiß dir nichts zu ſagen. Bleibe ein
fäältig fur unſerm Lamme, und laß dir ſeine Wunden
ins Hertz ſchreiben. Jch habe nichts darauf ich hin

gehe, als Chriſti Blut.
Hier hat er nicht weiter lortlommen kounnen, ſon

derndie Feder weglegen muſſen.

d



vO co) 5»Jan. ſey ihm ſein Elend und ſein tieffes»Verderben ſo offenbahr geworden, als es

noch nie geweſen. Seine ehemahls began—
»gene Sunden, die Holle, Furcht vor dem
„Tode, ware ihm wol nicht eingefallen;
»Aber daß der Heiland ſein Bent für ihn
»veraoſſen, under die Kraftdes Bluts nicht
»lm Hertzen empfunden, das habe ibhm von
»der Zeit an mehr Angſt und Schmertzen ge-
»macht, als er nicht ausſprechen konne. Al
»les ſey ihm verſchwunden, und er habe
»ſichts als ſein Verderben geſehen, und wenn
»hun fein Heiland ware, der die Gottloſen
ngerecht mache, und ſich der Sunder erbar—

»me, ſo ſey es aus mitihm., Jchfragte:Wie es denn jetzt wäare: Er antwortete:
»Jteh weiß wieder, daß ein Heiland iſt; Sein
»Blut iſt mir wichtig, und es iſt mir nun
»wohl bekandt, was es geſagt iſt: Da kommt
»tin Sunder her, der gern furs Losgeld
»drinnen war. Jeh wuſte wol, daß ich
»nicht verlohren ging, aber ich füthlte
»ſo einen Tod in meinem Hertzen, und dabey
»konte ich mich auf kein Versgen mehr beſin
»nen, das vom Heilande handelte. Das
»machte mir die Noth. Jch ſehne mich nun
»hach dem Blick in die Wunden des Heilan
»des, der mir bleibt.. Vondem anleuchte
le ein tiefgebeugter Sinn aus ſeinem gantzen

D 4 Ben



6 Sn (o) qyBezeugen hervor. Den25. Jan. redete ich wit
der mit ihm von ſeinem Zunande. Er ſprach:
„Der Heiland hat ſich meiner erbarmet, ilt
»mir gnadig, und hat mir meine Sündẽ vir
„geben, das weiß ich; Er hat ſich ſchon eine lan
„ge Zeit mit mir gemüthet, und vielan mir ae
„than. Wenich aber ſehe daß andern ſo wohl
„iſt iſt mirs noch nicht ſo. Jch werffe mich aber
»in ſein Erbarmen. Er wird mich in ſeinem
„Blute waſchen.!, Am ;z. Febr. ſahe man
ein aufgeklartes Weſen an ihm. Jch fragte:
Wie es ihm ſty? Ach! ſprach er: Ganz wohl.
Ich mag nichts anders wiſſen, als daß ein
Jamm geſchlachtet iſt. Furcht und Dunckel
iſt nun weg und verſchwunden. Mein Hertz
freuet ſich GOttes meines Heilandes, denn
er hat groſſe Dinge an mir gethan. O wie
ſchame ich mich: Ja, ich werde mich in Etdig
keit vor ihm ſchamen uber alle Gnade, die er

an mir armen Wurm bewieſen hat. Jch
komme nun wie ein Schacher zu ihm. Sein
blutiger Schein, der iſt es allein, dem Ehre
gebührt, weil er mich vom Tod ins Leben gt
tuhrt. Jch werde immer ſchwacher, und
ſehe es nun mit vielen Freuden, daß meine
Hutte kracht, und daß die Stunde bald kom
men wird, da ich das Lamm ſehen werde, das

mich erkauſt hat. Von der Zeit an lag er
und ruhete beſtandig in der Liebe des Heilan

des
Il



zBe (o0) S 57des, wie ein Kindin den Armen ſeiner Mut
ter. Das war es nur alleine, davon er al
len, die zu ihm kamen, ſagte, auſſer dem er
nichts wußte, und darinn ſein Hertz beſtandig
lebte. Mein kleines Madgen beſuchte ihn
dann und wann, und ſagte ihm etwas voimn
Heilande. Das letzte war ein Versgen, das
ut ihm am n. Febr. gab: Allein zu dir, HErr
JEſu Chriſt, mein Hofnung ſteht auf Er
den c. darüber konte er ſich recht hertzlich
freuen, reichte ihr die Hand mit denen Wor

ten: Biſt du da mein Kind? ich habe die Kin
deer ſo lieb! n) Jn dieſem Wohlſeyn blieb er

Ds5 nun,n) Daher auch die Kinder ihn jederzeit lieb, und
Vertrauen zu ihm hatten, davon ich zur Probe
ein Briefgen mir einrucken will, welches ſich bey

ſeinen an ihn abgelaſſenen Anſchreiben, unter der
Hand eines Knaben von zehn Jahren, befunden:

Mein lieber Bruder Heinricus.
Vch bin ein armes Knabelein, und meine Kraft iſt

a ſchwach, ich wolte gerne ſelig ſeyn, und weiß nicht,
wiie ichs mach. Jch bin ein arm Kind; der Heiland

kommt mir manchmahl an mein Hertz, und dann bin
ich doch ſo leichtfinnig. Aber da bin ich doch nicht

Heiland, mache mich doch gantz zu deinem Kinde, und
zum Lohne deiner Schmertzen. Und wenn er das dann
thun will, ſo ſchlage ich es ihm doch ab. Jch fuhle

aber



58 D (0) Snun, doch ſo, daßje naher ſein Ende kam, de
ſto gröſſer ſeine Freude wurde, und er wuſte
nun nichts weiter, als daß er ein elender
Menſch war, und daß der Heiland ſein Blut
fur ihn vergoſſen. Er ſunge es oft in dieſen
Tagen mit heiſeriger Stimme: Jch elendes
Kind, daß ſich ſo oft windt, ums Brauti-
gams Fuß, ich nahe mich zu dir mit innigem
Grutz. Am io. Febr. fragte er mich ein
mahl, da ich aus der Nachmittags Predigt
kam, ob ich in die Kirche gehen wolte? Jch.
antwortete: Nein! die Predigt ware ſcon
zu Ende. Ach!iprach er darauf. Jch weiß nicht
viel mihr, wo ich in der Zeit bin, und freue
mich, daß meine Stunden nun ſo geſchwinde
fort gehen. Als ich von ihm ging mit denen
Worten: Mun laß dirs wohl ſeyn! ſahe er
mich freudig an, und ſprach: Ja! Ja! ich
wuſte auch nicht, was mich dran hindern ſoltt.

Am un Febr. konte man es ihm deutlich
aus den Augen leſen, wie es ihm im Hertzeun
war. Am Abend dhngefehr um 5. Uhr er

reichtt
aber wohl, ich dem Zuſtande bleibe, ſo gehe

ich verlohren. Bitte den Heiland, daß er mich gantz
zu ſeinem Kinde macht. Denck an mich, daß der Hei—
land mir einmahl recht in dem Bilde erſcheine, wit
er ſur meine Noth, am Creutze ſich ſo milde, geblutet
hat zu tod. Behalte mich lieb, als deinen Ällerun
wurdigſten C. F. F. Den 19. Mart. 1742.



S (0o) S 59reichte ſeine Freude einen hohen Grad. Er
ſetzte ſich ins Beite, ſahe die Umſtehenden,
tinem nach oem andern an, reichte allen die
Hand, undredete vieles mit ihnen, und weil
ſein Hertz lachte, ſo bezeugte es auch ſein
Mund Lamm! Blut! Loſegeld! was
das Wunden Blut an den Sundern thut!
das war es immer, wovon cr uberfloß.

Als ich ein wenig von ihm agegangen, ſo
verlangte er um 7. Uhr, daß manmich ruf—
fen ſolte. Daich hinein kam erſuchte er mich:
Jch ſolte mich ein wenig ſetzen, weiler mir et

waoas zu ſagen habe; Jch ſolte ein wenig vom
Heilande mit ihm reden. Jch antwortete:

das wolte ich thun; ich kontt ihm aber nichts
ſagen, als was er wüſte, daß der Herland
vor ihn und alle Welt bezahlet hätte ein ewi
ges Loſegeld. Das iſt auch anug! ſpracher.
Darauferzehlte ich ihm, daß der Heiland für

uns geſtorben ware, und als er ſeinen Tod
Anm Cruutz vollführt, ſey er zum Vater, zu

ſeinen und unſerm GOtt, gegangen, daſelbſt
lebe er immerdar, und bitte für uns. Das
horte er alles mit ſolcher Aufmerckſamkeit

aAan, ats ob er es nie geboret. Jch fuhr fort:
Cdoriſti Biut und Gerechtigkeit, das iſt mein
Schmuck und Ehren-Kleid, damuit will ich

vor GOTT beſtehn, wenn ich in Himmel
werd eingehn; Trett ich denn gieich mit vors

Ge
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 lo0) S Götleſen. Er horte alles attent an, und da es zu
Ende war, ſpracher: Amen! man mutz ſich
ſchamen! gah mir darauf die Hand, und nahm
von mir Abſchied. Seine Freude wahrte im
mer fort, und vom Heilande und ſeinem Blu
te war bey ihm kein Schweigen, bis den 12.
Febr. des Morgens um halb;. Uhr, da er ſtille
wurde, und umhalb vier Uhr ſchlieffer ein,
und ſo gierg er im 25 Jahre ſeines Alters
heim. Seine gantze Fuhrung war alſo die.

Da er nicht mehr mit Wercken umging,
ſo wurde ihm aus Barmhertzigkeit das Glau
ben an JESU Wunden geſchenckt. Er wur
de als ein Gottloſer gerecht gemacht. Sein
Glaube wurde ihm gerechnet zur Gerechtigkeit.
Jhm war virl vergeben, drum liebte er viel:
VDie Gnade machte ſein Hertz erfreut und be
ſchamt. Und da er aus der Hutte ging das
Lanmm zu kuſſen, ſo zeugten auch ſeine letzten
Blicke noch, daß er geglaubt.

Jch wunſche es allen meinen Zuhorern,
daß der Heiland durch ſeine aurgeſpaltene

Seite, ſie auch durch die Welt geleiten mag!
Amen.

Die Einſenckung beym Grabe, geſchah mit

folgenden Worten:
Wir freu'n uns in Gelaſſenheit

Der ſel'gen Offenbahrung,

Jndeſ

Jee 4



G S() 9Indeſſfen bleibt dein PilgerKleitd
In heiliger Verwahrung.

Wie iſt dein Gluck ſo groß!
Sey froh in GnadenSichooß!
Die Liebe fuhr uns gleiche Bahn,
So tief hinab, ſo hoch hinan!
Jor der Predigt wurde aus unſerm Betrgi—

ſchen Geſang-Buche das ſchone Lied
N. 6o7. geſungen:JEſus meine Juverſicht, und mein Heiland iſt

im Leben.
Vor Verleſung des Teytes N. 75.

Vers 1. 2. 42.

ERR JEſu Chriſt, dein theures Blut,
Jſt meiner Seelen hochſtes Gut,

ſtarckt, labt, macht allein
Mein qhertz von allen Sunden rein.Blut, Schmuck, mein Ehren Vleiðr1

Dein Unſchuld und Gerechtigkeit, Anu.
Miaht, daß ich kan vor GOTT beſtehn,

DUnd zu der Himmels-Freud eingehn.
Nach der Predigt: M. 58q, v. 10. ikDein Creutz laß ſeyn mein'n WanderStab,

Mein Ruh und Raſt dein heil ges Grabz
Die reinen Grabe. Tucher dein,
Laß meine SterbeBittel ſeyn.
Laß mich durch deine Magel· Mahl
Erblicken die Genaden— wayi. 47
Durch deine aufgeſpaltne Seit,

nesMein arme Seele heimgeleit.
G. L.



G. L.
Wqus, welches du geleſen haſt, war ein Evangelium

vor die Gottioſen. Wie war dir uin Durchleſen
zu Muthe? Hieß es: ſo bin ich, ja! ja! ſo bin ich?
Jus mudalich, daß auch vor mich die Gnaden-Thur noch

offin ſtehet! Jſts möglich, Gottes Sohn! daß du die
Sunder ſo ueb haſt! Erſticke dieſe gottlichen Wur
dungen nicht! Laß der ſeligmachenden Krafft des Evan
gelu Platz im Hertzen! Eile! Eile zum Sunder-Freunde
din! Er rufft dich. Er verlangt von dir nichts. Was
du brauchſt, hat er, und will dirs umſonſt geben. Er
will bloß: du ſolſt kommen. Du ſolſt ſo elend, ſo blind
ünd bloß, nackt und jammerlich kommen, als du biſt.
Kein Haar beſſer verlangt er dich. Er weiß ſchon daß
du er nicht kauſt. Jſt dirs ums Seeligwerden ein Erpit,
üche lieber· heute als morgen, lieber itzt um i. als um2z.
Es liegt vor dich kommenden Sunder ſchon alles parat.
Du brauchſt es bloß gbzuholen. Wilſt du nicht eilen;
üiſſe GOdr· wird, dich einmabl zu ſtrafen, miht
zaudern. Sein Zorn wird bald, bald anbrechen. Biſt
du aber ohne Wercke, bloß um des vergoſſenen Blutes un
ſers Heilands willen aus Gnaden durch den Glauben
bereits gerecht worden: bete Paulo, ivenn du dein Sunder-
Herthe vor deinen erhohten Furſten ausſchutteſt, taglich
zueignende nac: das iſt ie gewißlich wahr, und ein
theuer werthes Wort, daß JEſus Ehriſtus kommen iſt
in die Welt die, Sunder ſeeligzu machen, unter wel.
chen ich der voitehmnſte bin. I

Narch—



ut (o0)
Nachſolgende geiſtliche Abhandlungen, deren erſtern

4. von den Herrn Autore dieſer Predigt, die
andern von den Herrn Hollaz verfertiget worden,
ſind in hieſiger Officin gedruckt worden, und
zu haben.

1) Geſtalt einer Seele, die des Todes ſpotten
kan, bvo 1745.

2) Der leichteſte und kurtzeſtte Weg zur Gnade/

gvo inas.
J) Gottl. Wahrheiten der evangel. lutheriſchen

Religion in Frag und Antwort abgefaßetl,

8vo 1745.

4) Erbauliches Handbuchlein fur die Kinder,
8vo 1745.

5) Evangeliſche Gnaden-Ordnung, groi7qÿ

6) PilgerStraſſe, 8vo 1745.
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